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Jana stand auf dem Gehweg und wartete auf ihren Kunden. Es war ein sonniger, aber kühler Sommertag in Blankenheim. Sie ließ den Blick über die Villen auf beiden Seiten der Straße wandern. Alle wirkten gepflegt und teuer. Schnell überprüfte sie noch einmal ihre Kleidung. Sie zupfte den roten Rock zurecht, der ihr in letzter Zeit etwas zu eng geworden war. Ihr Chef Markus Oberreiter hatte ihr schon im Vorstellungsgespräch deutlich gemacht, dass er auf ein ausgezeichnetes äußeres Erscheinungsbild und höfliche Umgangsformen Wert lege. Das alles schien ihm wesentlich wichtiger als ihre Kompetenzen.


Sich als Maklerin zu bewerben, war für Jana nur eine Notlösung, nachdem sie sich vergeblich bemüht hatte, als Innenarchitektin in Köln Fuß zu fassen.


In München hatte sie eine gut bezahlte Anstellung, aber nach dem unerwartet frühen Tod ihres Vaters beschloss Jana in ihre Heimatstadt zurückzukehren, um ihrer Mutter und Großmutter beizustehen. Als sie den Job als Maklerin bekam, war von Anfang an klar, dass es sich um eine befristete Stelle handelte. Jana war als kurzfristiger Ersatz für einen Kollegen eingestellt worden, der nach einem Unfall länger im Krankenstand sein würde.


Markus Oberreiter leitete das Maklerbüro seit der Pensionierung seines Vaters. Der junge und ambitionierte Unternehmer vermittelte vorwiegend luxuriöse Immobilien. Dementsprechend anspruchsvoll waren die Kunden und eine Innenarchitektin war für ihn eine interessante Jobwerberin. Für Jana war der Job jedoch nur zweite Wahl und sie hoffte, doch noch eines Tages als Innenarchitektin arbeiten zu können.


Vom ersten Tag an hatte Jana das Gefühl, dass Markus Oberreiter sie nicht sonderlich leiden konnte. Er gab sich ihr gegenüber verhalten und kühl. Bei jeder Besprechung blieb er sachlich und konzentrierte sich auf das anstehende Projekt. Es stellte nie Fragen über ihr Privatleben oder erkundigte sich nach ihrem Befinden. Seltsamerweise verhielt er sich nicht so bei Janas Kollegen. Sie führte es darauf zurück, dass Peter und Michael schon einige Jahre für ihren Chef arbeiteten.


Bislang hatte Jana nur zwei Wohnungen vermittelt. Trotz großer Bemühungen war sie noch nicht so richtig in die Arbeit reingekommen. Nun hatte man ihr eine sehr teure Immobilie anvertraut. In Blankenheim gab es ein altes Fachwerkhaus zu verkaufen. Anscheinend hatte ein junger Mann das Haus geerbt, aber kein Bedürfnis, es zu bewohnen. Er fand das alte Gemäuer nicht mehr zeitgemäß und hatte keine Lust, die notwendigen Renovierungsarbeiten zu finanzieren. Wobei Jana vermutete, dass ihm die finanziellen Mittel dazu fehlten.


Jana wandte sich dem Haus zu, das sie verkaufen sollte. Sie bewunderte den Skelettbau aus Holz, der es über die Zeit hinweg gegen alle Stürme stabil gehalten hatte. An manchen Stellen fehlte der Putz und sie bemerkte, dass die Zwischenräume mit einem lehmverputzten Holzgeflecht ausgefüllt waren. Das Haus hatte Charme und Jana beneidete den jungen Mann, der es geerbt hatte.


Da ihr Kunde noch immer nicht vor Ort war, betrat sie schon mal den kleinen Vorgarten. Sie ließ erneut den Blick schweifen und fröstelte, weil ein frischer Wind aufgekommen war. Die kleine Gartenfläche und die nahen Nachbarbauten würden es erschweren, das Haus zu verkaufen. Viele wünschten sich einen großen Garten. Sie musste also auf einen Käufer mit Liebe zu historischen Gebäuden hoffen. Deswegen war Jana neugierig, etwas über die Geschichte des Hauses zu erfahren.


Sie sah kurz zur Straße. Es wurde langsam Zeit, dass der Verkäufer eintraf. Er war schon eine halbe Stunde verspätet. Endlich kam ein kleines Auto angefahren. Ein junger Bursche stieg aus. Er trug ein weißes T-Shirt und zerrissene Jeans. Sein Haar war ungekämmt und die Arme waren voller Tätowierungen. Beim besten Willen konnte Jana sich nicht vorstellen, dass er der Besitzer des Hauses war. Sie griff instinktiv nach ihrem Handy, um die Polizei rufen zu können, falls er Ärger machen würde.


„Hi“, grüßte der Bursche, als er Jana im Vorgarten stehen sah. Sie schätzte ihn gerade mal als volljährig ein. „Sind Sie die Maklerin?“


Jana nickte, lächelte gezwungen und ließ ihr Handy zurück in die Tasche gleiten.


„Jana Winter. Sind Sie Herr Zwirn?“, fragte sie überrascht.


Er trat durch die Gartenpforte und kam zu ihr. Zwei Schritte vor ihr blieb er stehen. „Nennen Sie mich Paul. Haben Sie sich die Bude schon angesehen? Was meinen Sie? Kann man dieses hässliche Gebäude noch jemanden andrehen?“ Er grinste breit.


Unbewusst spannte sich Jana an – mit diesem Kunden wird sie vermutlich wenig Freude haben. Wie konnte er dieses wunderschöne Gebäude so bezeichnen? Sie war entsetzt. „Ich kann das Haus erst beurteilen, wenn ich es von innen gesehen habe“, gab sie zur Antwort und versuchte dabei, höflich zu klingen.


„Dann folgen Sie mir, aber erschrecken Sie nicht bei dem Geruch, der Ihnen entgegenschlägt, wenn Sie eintreten. Ich habe das Gefühl, dass es fault.“ Paul ging voraus.


Jana folgte ihm widerwillig. Sie betrat als Erste das Haus und atmete tief ein. Es hatte den charakteristischen Duft nach altem Holz und Stoffen. Sie empfand ihn jedoch weit weniger unangenehm als der junge Mann an ihrer Seite.


„Sie können sich in Ruhe umsehen. Gehen Sie durchs ganze Haus, wohin Sie wollen. Ich warte draußen und rauche eine Zigarette“, sagte Paul Zwirn. Er stand schon auf der Türschwelle im Gegenlicht und nickte ihr kurz zu.


„Darf ich die Wohnräume fotografieren?“, fragte Jana. „Dann können sich die Kunden das Haus besser vorstellen. Außerdem würde ich gern etwas über seine Geschichte erfahren.“


Der junge Mann zuckte mit den Achseln. „Da gibt es nicht viel zu erzählen. Ich habe das Haus von meinem Großvater geerbt.“


Jana ließ nicht locker. „Hat Ihr Großvater das Haus bewohnt? Wann starb er? Wie alt ist es?“


„Mann, sind Sie neugierig“, murrte der Bursche offensichtlich genervt.


Sie bemühte sich um Fassung. „Oft wollen Kunden etwas über die Geschichte eines Hauses wissen“, erklärte Jana sachlich.


Paul seufzte. „Da müssen Sie meine Mutter fragen, ich gebe Ihnen die Nummer.“


„Okay, danke“, erwiderte Jana und gab es auf, dem Burschen weitere Fragen zu stellen. Sie beschloss, erst einmal alle Räume zu besichtigen.


Hinter der Eingangstür lag ein langer, breiter Flur, in dessen Mitte eine Treppe in die oberen Geschosse führte. Sie waren mit dunklem Holz verkleidet und da offenbar niemand die Rechnung für den Strom zahlte, konnte Jana kein Licht einschalten. Sie behalf sich mit der Lichtquelle ihres Handys und machte ein Foto mit Blitz. Rechts und links des Flures waren Türen, die in Wohnräume führten. Überall standen Möbel. Sie waren geschätzt kaum älter als fünfzig Jahre. Hier gab es etwas mehr Licht, sodass auch ein Foto ohne Blitz möglich war. Die Küche war hell und wirkte neuwertiger. Das war für Jana ein Indiz, dass das Haus innen wohl mehrfach umgebaut worden war. Am modernsten erschien das Bad. Den Armaturen nach durfte es kaum älter als zehn Jahre sein. Sie hoffte inständig, dass man im Zuge des Badumbaus auch die Leitungen des Hauses erneuert hatte. Sie fotografierte alles akribisch und suchte dabei nach schönen Details.


Jana wollte sich gerade ins Obergeschoss begeben, als sie den jungen Mann rufen hörte: „Brauchen Sie noch lange? Ich habe heute noch etwas vor. Ich will noch mit meinen Freunden rumhängen.“


Genervt verdrehte Jana die Augen und beschloss, die oberen zwei Stockwerke schneller zu besichtigen. „Ein paar Minuten brauche ich schon noch“, rief sie Paul halbwegs freundlich zu.


Auch oben gab es alte Möbel. Sie waren mit weißen Leintüchern abgedeckt. Das machte sich auf den Fotos nicht so schön, aber es ging nun mal gerade nicht anders. Jana blickte aus dem Fenster und sah den jungen Mann unten im Vorgarten telefonieren, die Zigarette in der linken Hand. Da er beschäftigt schien, beschloss sie, sich auch noch den Speicher anzuschauen. Als sie diesen betrat, bemerkte sie, dass die Bretter unter ihren Füßen nachgaben und ehe sie sich versah, brach sie mit einem Fuß ein. „Mist“, fluchte sie, nicht nur weil ihre Seidenstrumpfhose hinüber war, sondern auch weil es richtig wehtat. Langsam zog sie ihren Fuß zurück. Da bemerkte sie plötzlich im Loch einen Gegenstand, den sie zuerst nicht einordnen konnte. Sie hob das lose Brett an und erkannte das Gemälde einer Frau. Sie zog es heraus, betrachtete es und ließ es erschrocken fallen. Ihre Hände begannen zu zittern. Es war das Porträt einer jungen Frau mit geflochtenem, braunem Haar und melancholischem Blick. Sie trug eine Bluse, die hoch geschlossen war und die zarte weiße Haut des Halses fast vollständig bedeckte. So weit war alles normal. Was Jana so erschrecken ließ, war die Tatsache, dass diese Frau ihr zum Verwechseln ähnelte.


Sie hob das Bild wieder auf und betrachtete es erneut. Vielleicht redete sie sich die Ähnlichkeit nur ein. Es war schließlich nur ein zweidimensionales Bild einer dreidimensionalen Person. Im Grunde ähnelten sich viele gemalte Porträts. Wieso sollte auch gerade in diesem Haus ein Bild von ihr unter der Fußbodenleiste auf einem Dachboden liegen? Der Speicher war außerdem dunkel und das Licht ihrer Handytaschenlampe war spärlich. Das konnte den Eindruck schon verfälschen.


Trotz dieser Erklärungen, die innerhalb von Sekunden durch ihren Kopf ratterten, wuchs in ihr eine seltsame Unruhe. Sie kniete sich nieder, legte das Bild zur Seite und kramte noch einmal im Loch herum. So fand sie eine kleine Mappe mit losen Blättern und Texten in altdeutscher Schrift. Sie starrte auf die Papiere, konnte die Texte aber nicht entziffern. Sie beschloss, das Bild und die Niederschriften mitzunehmen.


Als sie wieder ins Freie trat, wartete dort schon ungeduldig ihr Kunde. „Na, was glauben Sie? Können Sie etwas Geld herausholen?“, fragte er neugierig, ließ den Rest seiner Zigarette achtlos fallen und zertrat ihn auf der Erde.


„Man wird einiges in Sanierung und Renovierung investieren müssen. Aber es gibt für jedes Haus einen Käufer“, erklärte Jana knapp. Sie fand es schade, dass Paul das Haus nicht zu schätzen wusste. Andererseits verstand sie auch, dass junge Leute andere Vorstellungen von einem Eigenheim hatten.


Janas Antwort schien Paul Zwirn zu befriedigen. „Haben Sie Fotos gemacht? Können wir jetzt gehen?“, fuhr er ungeduldig fort.


Sie nickte. „Ja, können wir. Ich habe Bilder gemacht und außerdem ein altes Gemälde gefunden, ein Porträt. Ich würde es gerne mitnehmen und schätzen lassen. Vielleicht können Sie es auch noch gut verkaufen.“ Dabei behielt sie für sich, dass sie mehr über die Frau auf dem Porträt herausfinden wollte. Es musste einen Grund haben, dass es unter Brettern auf dem Dachboden versteckt worden war. Jana wollte dieses Geheimnis unbedingt lüften. Es konnte kein Zufall sein, dass ihr die Frau auf dem Bild so verdammt ähnlichsah, als wäre sie ihre Doppelgängerin.


„Von mir aus“, erwiderte ihr Kunde, dessen Blick das Porträt nur kurz streifte, „ich mache mir sowieso nichts aus diesem Kram.“


Sie gingen zum Gartentor und verabschiedeten sich an der Straße. Jana ließ sich zuvor noch die Telefonnummer seiner Mutter geben. Vielleicht wusste sie etwas mehr über das Haus.


Während der Autofahrt machte sie sich viele Gedanken über die Immobilie und das Bild. Sie beschloss, ihrem Chef nichts von ihrem seltsamen Fund zu erzählen.
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Als Jana nach einer Stunde Autofahrt in Köln ankam, fuhr sie noch zum Büro, um dort die Fotos auf die Webseite zu stellen. Sie hatte ihr Zimmer noch nicht richtig betreten, da stand auch schon ihr Boss Markus Oberreiter hinter ihr. „Wie lief es? Hat das Haus Potenzial?“, fragte er mit kühlem Gesichtsausdruck.


Jana warf ihre Jacke über die Lehne ihres Schreibtischstuhls und wandte sich ihm zu. „Ich muss noch ein paar Informationen über das Gebäude sammeln. Der Verkäufer ist ein junger Mann, der leider keine Angaben machen konnte. Ich möchte herausfinden, ob größere Sanierungsarbeiten einzuplanen sind“, erklärte sie schnell


Ihr Chef stand im Türrahmen und musterte sie. „Dann sollten Sie sich an die Arbeit machen, damit Sie das schnell zu einem Abschluss bringen. Ich hoffe, Sie vergeigen es nicht wieder wie bei der letzten Wohnung. Das Pärchen, das Sie beraten haben, hat abgesagt. Dem Mann hätte die Wohnung wohl gefallen, aber er begründete die Absage damit, dass die Maklerin derart unsympathisch gewesen sei, dass er sich ein anderes Maklerbüro suchen würde.“


Jana registrierte den aufgebrachten Blick ihres Chefs. Sie erinnerte sich an ein Ehepaar, mit dem sie vor wenigen Tagen bei einer Wohnungsbesichtigung Schwierigkeiten hatte. Der Mann hatte sich seiner Frau gegenüber dominant und herablassend aufgeführt. Es war für Jana offensichtlich, dass der Frau die Wohnung nicht gefiel, aber jeder Einwand wurde von ihm sofort abgeschmettert. „In Ihrer Beziehung haben wohl Sie die Hosen an und Ihre Frau hat nichts zu melden?“, hatte sie spontan gefragt, ja, es war ihr herausgerutscht. Und es war sicher nicht diplomatisch. Ihre Bemerkung hatte den Mann offensichtlich provoziert. Jetzt versuchte sie mehr oder weniger geschickt den Lapsus zu begründen: „Mir schien das Verhalten des Mannes gegenüber seiner Frau nicht angebracht. Das habe ich kritisiert.“


Markus Oberreiter sah sie kopfschüttelnd an. „Es ist nicht Ihre Aufgabe, Kunden zu kritisieren. Wir machen Geschäfte. Persönliche Gefühle und Befindlichkeiten Ihrerseits haben dabei nichts verloren. Ich hoffe, Sie haben mich verstanden?“


Jana versuchte sich nicht anmerken zu lassen, dass sie gekränkt war. Grundsätzlich hatte ihr Chef schon recht. Sie hätte sich professioneller verhalten müssen. Dennoch schmerzte sie seine Kritik, weil sie sich immer große Mühe gab, ihre Arbeit gut zu machen. Das schien ihm nicht aufzufallen. Als ihr Boss die Tür hinter sich geschlossen hatte, kamen ihr die Tränen. Jana sehnte sich nach ihrer alten Arbeitsstelle. Dort war alles viel besser gewesen. Ihr ehemaliger Chef hatte sie immer gut behandelt und ihre Arbeit zu schätzen gewusst.


Um sich abzulenken, beschloss Jana, Paul Zwirns Mutter anzurufen.


„Zwirn am Apparat“, meldete sich eine weibliche Stimme.


„Guten Tag, hier spricht Jana Winter. Ich bin die Maklerin Ihres Sohnes. Er hat mir Ihre Nummer gegeben. Ich hätte noch ein paar Fragen zum Haus, die für einen potenziellen Käufer wichtig sein könnten.“


„Bitte, fragen Sie“, forderte die Frau sie auf und Jana war beruhigt, dass ihre Stimme freundlich klang.


„Was wissen Sie über die Geschichte des Hauses? Wie alt ist es? Wie lange wurde es bewohnt und wann wurden die Leitungen und Rohre das letzte Mal erneuert?“


„Soweit ich weiß, wurde das Haus im 16. Jahrhundert erbaut. Allerdings nicht von unseren Vorfahren. Die Gründerfamilie bewohnte es nur kurz, dann wurde es an die Vorfahren meiner Familie weitergegeben. Der Letzte aus unserer Familie, der das Haus bewohnt hat, war mein Vater. Er kam vor fünf Jahren ins Altersheim und starb vor wenigen Wochen. Das Haus vererbte er meinem Sohn, den Sie ja schon kennengelernt haben. Mein Vater war ein Bastler. Er hat viele Reparaturen am Haus vorgenommen. Soweit ich weiß, wurden die Leitungen und Rohre vor zehn Jahren alle erneuert, da es zu einem Rohrbruch gekommen war.“


Jana war erleichtert, dass es regelmäßige Sanierungen am Haus gegeben hatte. Das würde die Verkaufschancen erhöhen. „Ich habe da noch eine Frage“, begann sie nun zögernd, „auf dem Speicher habe ich das Porträt einer jungen Frau entdeckt. Es dürfte schon sehr alt sein. Haben Sie vielleicht eine Idee, was das für ein Gemälde ist, und wer porträtiert wurde?“


Es herrschte kurz Stille am anderen Ende. Dann sagte Frau Zwirn: „Hm, ehrlich gesagt, kann ich mich nicht erinnern, dass ich im Haus meines Vaters jemals das Porträt einer jungen Frau gesehen habe.“


„Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn ich es vorübergehend an mich nehme und versuche, etwas darüber in Erfahrung zu bringen? Ihr Sohn hat bereits zugestimmt“, fragte Jana weiter.


„Von mir aus“, erklärte sich auch Frau Zwirn gleich bereit.


Jana atmete erleichtert aus. „Vielen Dank.“


Sie verabschiedete sich und legte auf. Nun lud sie die Bilder hoch und suchte sich die schönsten aus, die sie auf der Webseite des Maklerbüros präsentieren wollte. Dann schrieb sie noch einen kurzen Text dazu und hoffte, bald Interessenten zu finden. Noch einmal wollte sie keine Standpauke über sich ergehen lassen.
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Jana stand in der Küche ihrer Wohnung und bereitete einen Kaffee für ihre Mutter zu, die gerade zu Besuch gekommen war. „Wie läuft es mit der Arbeit?“, fragte Adele vom Küchentisch aus ihre Tochter.


„Ich schlage mich durch. Am Anfang ist immer alles schwer“, antwortete Jana und versuchte sich ihre Frustration nicht anmerken zu lassen. Sie wollte ihre Mutter nicht mit ihren Problemen belasten.


„Na, dann ist ja gut“, meinte Adele, erhob sich und schlenderte durch die Wohnung, die sie stets als zu laut und klein kritisierte. Dennoch bewunderte sie die ansprechende Einrichtung der Räume. Die Wände trugen helle Farben und die Möbel waren größtenteils in magnolienweiß gehalten. Grünpflanzen bildeten einen guten Kontrast dazu. Alles war aufeinander abgestimmt. Es war überall ordentlich, nur auf der Tischplatte des Schreibtisches herrschte Chaos. Dort lagen Schreibutensilien und Zettel quer durcheinander. Überall in der Wohnung fand man Fotos der Familie in dekorativen Bilderrahmen. Jana hatte das Angebot ausgeschlagen, bei ihrer Mutter zu wohnen, denn sie wollte unabhängig sein.


„Hast du ein Bild von dir malen lassen?“, hörte Jana plötzlich ihre Mama fragen, die gerade in die Küche zurückgekehrt war und das Gemälde aus dem Fachwerkhaus entdeckt hatte, das neben der Tür an der Wand lehnte.


Mit den Kaffeetassen in der Hand gesellte sich Jana zu ihrer Mutter, die das Porträt musterte. Offenbar war auch Adele die Ähnlichkeit der Frau mit ihrer Tochter aufgefallen.


„Wann hast du das malen lassen? Da siehst du noch viel jünger aus“, fragte sie überrascht.


„Das bin ich nicht. Ich habe das Bild zufälligerweise auf dem Dachboden eines alten Hauses gefunden und mitgenommen“, erklärte Jana.


„Seltsam, die Frau sieht genau aus wie du. Ich habe ein ganz ähnliches Foto von dir. Woher stammt das Bild?“, wunderte sich ihre Mutter weiter.


Jana zuckte mit den Achseln. „Das will ich gerade herausfinden. Ich glaube, es ist sehr alt. Die Frau trägt altertümliche Kleidung. Hatten wir jemals Verwandte in Blankenheim? Dort habe ich das Bild gefunden.“


Adele schüttelte verneinend den Kopf. „Die Verwandtschaft deines Vaters kommt aus Bayern. Was meine Verwandtschaft angeht, muss ich deine Großmutter fragen. Ich denke jedoch nicht, dass es Vorfahren in Blankenheim gab.“


„Bitte frag Großmutter. Ich glaube, dass die Ähnlichkeit zwischen mir und dieser Frau auf dem Porträt kein Zufall ist. Du besuchst sie doch noch heute im Altersheim?“


Auf jeden Fall wollte Jana mehr über die Frau auf dem Bild herausfinden. Es musste eine Verbindung zu ihr geben. Gut möglich, dass sie zu Janas Vorfahren gehörte. Bestimmt gab es ein Geheimnis um diese Frau. Warum sonst hätte man das hübsche Porträt unter Dielen verstecken sollen? War sie eine heimliche Geliebte oder gar eine Verbrecherin?


„Du könntest eventuell auch Hannah fragen. Sie hat doch Kunstgeschichte studiert. Vielleicht kann sie dir weiterhelfen?“, schlug ihr Mutter vor.


Jana hielt das für eine gute Idee. Hannah war ihre beste Freundin. Sie hatten sich im Studentenheim in München kennengelernt. Wenn jemand zu einem alten Bild etwas sagen konnte, dann sie.


Adele war früh gegangen. Jana hatte die Zeit genutzt und Hannah eine E-Mail mit einem Foto von dem Porträt geschickt. Jetzt lag sie auf ihrem Sofa und blätterte lustlos in einer Zeitschrift. Doch es dauerte nicht lange, bis das Handy klingelte und sich Hannah meldete. „Hi, Jana, wie geht es dir?“


Es freute Jana, die Stimme ihrer Freundin zu hören. Sie vermisste die persönlichen Treffen mit ihr sehr. „Ich gebe mein Bestes, aber es ist schwierig. Der neue Job ist einfach so gar nicht meins. Ich wäre lieber wieder Innenarchitektin.“


„Das klingt nicht gerade euphorisch.“


„Das bin ich auch nicht. Ich hoffe, ich arbeite mich noch besser ein. Vielleicht finde ich dann doch noch Freude daran. Hast du dir das Bild angesehen?“


„Ja, habe ich. Das ist seltsam, die Frau sieht aus wie du. Ich habe mich näher mit ihrer Kleidung, den Farben des Bildes und der Art der Darstellung beschäftigt. Ich glaube, es wurde Ende des 16. Jahrhunderts oder in der frühen Hälfte des 17. Jahrhunderts gemalt. Du hast geschrieben, dass das Haus zu jener Zeit gebaut wurde. Ich denke, die Frau stammt auch aus dieser Zeit. Du solltest versuchen, das Bild aus dem Rahmen zu nehmen. Maler hinterlassen gerne eine Jahreszahl am Bildrand, wann sie es gemalt haben. Mach das erst einmal und melde dich dann wieder. Danach sehen wir weiter.“


Jana bedankte sich und fuhr dann fort: „Ich würde dir gerne noch etwas anderes mailen. Bei dem Porträt war eine Mappe mit Zetteln, die in altendeutscher Schrift beschrieben sind. Vielleicht kannst du sie entziffern, das wäre großartig.“


„Scann sie ein und schick sie mir per Mail. Ich sehe mir das gerne an, aber ich komme erst in einer Woche dazu, da ich morgen in den Urlaub fahre“, erklärte Hannah.


Lieber wäre Jana sofort zu mehr Informationen gelangt, dennoch war sie dankbar, dass Hannah sich überhaupt dieser zeitaufwendigen Sache annahm.


Gleich nach dem Telefonat scannte sie für Hannah die Unterlagen. Sie war sehr gespannt, was sie über die Frau in Erfahrung bringen würde. Dem Vorschlag von Hannah folgend setzte sich Jana an den Küchentisch und entfernte vorsichtig das Bild aus dem Rahmen. Hannah hatte recht. Sie fand nicht nur eine Jahreszahl, sondern auch die Initialen des Malers. Das Bild war 1626 gemalt worden. Jana drehte es herum und fand nun auch ganz klein in einer Ecke einen Namen: Johanna. Das war wahrscheinlich der Name der Frau.


„Johanna“, sagte Jana zu sich selbst. „Wer bist du? Und warum sehen wir uns so verdammt ähnlich?“
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„Es gibt schon zwei Interessenten. Bitte rufen Sie beide an und vereinbaren Sie Besichtigungstermine“, bat Janas Chef, wieder in der Tür zu ihrem Büro stehend.


Jana sah verwundert von ihren Unterlagen auf. Es war ungewöhnlich, dass sich jemand so schnell für das alte Fachwerkhaus interessierte. Aber sie begrüßte die Möglichkeit, erneut nach Blankenheim fahren zu können. Vielleicht würde sie dort mehr über die geheimnisvolle Frau herausfinden.


„Es handelt sich um anspruchsvolle Kunden“, fuhr Markus Oberreiter jetzt mit strengem Blick fort. „Sie sollten sich deshalb gut vorbereiten. Und ich muss Ihnen wohl nicht sagen, dass Sie höflich bleiben müssen. Unter allen Umständen.“


„Natürlich“, antwortete Jana und kam sich vor wie ein Schulmädchen, das vom Lehrer eine Standpauke erhielt, weil sie ihre Hausaufgabe vergessen hatte. Sie flüsterte in Richtung Computer: „Dann werde ich den Kunden wohl zukünftig in den Arsch kriechen, wenn das gewünscht ist.“


„Was haben Sie gesagt?“, hakte ihr Chef sofort nach.


Jana sah auf und ihn an. „Ich habe nur gesagt, dass der Kunde König ist.“


Er nickte, wirkte aber nur halb zufrieden. „Gut, das sollte unsere Philosophie sein.“


Jana verdrehte die Augen, nachdem er sich umgedreht hatte und gegangen war. Die Tür fiel hinter ihm laut ins Schloss. Sie war froh, dass sie ein eigenes Büro hatte. Sie konnte diesen Typen nicht ausstehen. Er hatte kein Recht, sie zu maßregeln. Sie war fleißig und zuverlässig und arbeitete professionell. Ihr ehemaliger Chef hatte sie oft gelobt. Hier hörte sie nur Kritik. Sobald es die finanzielle Situation zuließ, wollte sie sich nach etwas anderem umschauen. Aber jetzt war sie noch auf diesen Job angewiesen. Sie seufzte tief.


Jana genoss es, die Stadt zu verlassen. Sie fuhr gerne nach Blankenheim. Der kleine Ort wirkte gemütlich und erholsam. Es dauerte nicht lange, bis die ersten Kunden eintrafen. Es war ein Ehepaar mittleren Alters. Jana erkannte schon am Blick der Frau, dass ihr nicht gefiel, was sie sah. „Die Fassade muss saniert werden“, forderte sie, als sie Seite an Seite in dem kleinen Vorgarten vor dem Gebäude standen. „Diese schwarzen Holzbalken sehen schrecklich aus.“


Jana bemühte sich, nicht die Augen zu verdrehen. Es waren nun einmal die schwarzen Holzbalken und die weißen Wände, die einem Fachwerkhaus seinen einzigartigen Charakter verliehen.


„Außerdem wünsche ich mir einen großen Garten“, legte die Dame nach.


„Nun, mit einem großen Garten kann ich hier leider nicht dienen, aber Blankenheim ist ein Naherholungsgebiet. Man lebt hier förmlich in der Natur. Es gibt zahlreiche Wandermöglichkeiten. Das Fachwerkhaus stammt aus dem 16. Jahrhundert und hat durch sein unverändertes äußeres Erscheinungsbild seinen ursprünglichen Charme bewahrt. Die wunderschönen alten Holzbalken und das Mauerwerk sind noch im Originalzustand.“ Es kam Jana so vor, als ob die beiden Klienten sich nicht für ihre Ausführungen interessierten, denn ihre Blicke waren nicht auf sie gerichtet.


Nun meldete sich auch der Herr zu Worte: „Meine Frau mag alte Häuser nicht so gerne. Aber ich versuche sie davon zu überzeugen, was man daraus alles machen kann.“


Eine Erwiderung ersparte sich Jana und führte die beiden ins Haus.


„Es ist dunkel hier drinnen“, schimpfte die Kundin.


„Es gibt derzeit keinen Strom. Das Haus wird seit fünf Jahren nicht mehr bewohnt“, erklärte Jana.


Sie gingen durch die Räume im Untergeschoss. „Die Fenster sind zu klein, die lassen mir zu wenig Licht rein. Ich glaube nicht, dass dieses Haus für uns infrage kommt“, sagte die Dame, nachdem sie unten alles gesehen hatten und wieder im Hausflur vor der Treppe nach oben standen. Jana hoffte, dass diese Leute, die das Haus offensichtlich nicht zu schätzen wussten, es deshalb auch nicht kaufen würden. Aber die Ermahnungen ihres Chefs im Ohr sagte sie nur gleichmütig: „Ich zeige Ihnen gern noch die beiden Obergeschosse.“


„Nein, danke, ich habe genug gesehen“, lehnte die Dame ab.


Ihr Ehemann stimmte zu. „Es hat keinen Zweck“, sagte er. „Wenn es meiner Frau so gar nicht gefällt, dann kommt es tatsächlich nicht infrage. Wir bedanken uns für Ihre Zeit. Ich hoffe, Sie sind nicht nur wegen uns nach Blankenheim gekommen?“


„Nein, nein“, Jana winkte lächelnd ab. Sie war erleichtert, das Paar loszuwerden, und schon gespannt auf die nächsten. Denn ohne ernsthafte Interessenten und einen baldigen Abschluss würde es wohl wieder Ärger mit dem Chef geben.


Nachdem das Paar fort war, nutzte sie die Wartezeit auf die nächsten Kunden, indem sie nochmals auf den Speicher ging. Diesmal hatte sie eine Taschenlampe dabei und durchforstete den großen Raum, aber sie fand nichts mehr, was sie weiterbrachte. Obwohl Jana erst zum zweiten Mal in diesem Haus war, hatte sie bereits das Gefühl, alle Räume zu kennen.


Plötzlich klingelte ihr Handy. Ihre nächsten Kunden mussten kurzfristig absagen. Jana war einerseits enttäuscht, weil sie dringend einen guten Verkauf brauchte, andererseits boten sich so weitere Möglichkeiten, nach Blankenheim zu kommen.


Eigentlich hätte sie nun zurück nach Köln fahren müssen, um dort in ihrem Büro weiterzuarbeiten. Sie wurde dort allerdings erst später zurückerwartet. Sie musste ihrem Chef nicht sagen, dass die zweite Kundschaft abgesagt hatte. Sie würde die gewonnene Zeit nutzen, um sich weiter umzusehen.


Jana beschloss, erst den Friedhof aufzusuchen. Vielleicht würde sie dort Hinweise finden. Sie setzte sich ins Auto und folgte der Beschilderung. Wenig später war sie da und schritt die Reihen der Gräber ab. Es roch nach feuchter Erde. Viele Gräber waren mit bunten Blumen geschmückt, andere schien schon lange keiner mehr besucht zu haben. Es herrschte absolute Stille, die Jana als sehr angenehm empfand. Es gab alte, verwahrloste Steine, wo man die Gravur kaum noch lesen konnte. Aber sie konnte keine Grabsteine finden, die Hinweise auf das 17. Jahrhundert lieferten.


„Kann ich Ihnen helfen?“, fragte da unerwartet eine Frau hinter ihr.


Jana erschrak und drehte sich um. Eine ältere Dame war an sie herangetreten. Sie hielt eine Gießkanne in der Hand. Schnell erklärte Jana: „Ich bin Maklerin und vermittle gerade den Verkauf eines alten Fachwerkhauses im Ort. Um eventuellen Käufern ein bisschen Geschichte zum Objekt zu liefern, versuche ich etwas über die ersten Besitzer des Hauses herauszufinden. Ich hatte gehofft, hier Familiengräber zu finden, die aus dem 17. Jahrhundert stammen.“
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